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AUCH im überfüllten Tram können
auf uns angenehme Überraschungen warten.

Wir waren auf der Heimfahrt zufällig
neben einen alten Bekannten zu stehen
gekommen. Er klagte weder über das Wetter

noch über andere Verhältnisse, die
nicht zu ändern sind.

« ICH nehme seit letzten Sommer
Malstunden», gestand er. Wir waren freudig

erstaunt; wir hatten den nicht mehr
eben jungen Mann bisher als kaum dem
Schönen zugewandt beurteilt. Wie man die
Leute verkennen kann! dachten wir.

«ICH besuche nun auch öfters
Ausstellungen», fuhr unser Bekannter fort,
«jetzt bieten sie mir etwas. Ich bin viel
kritischer.» Das Wort «kritisch» schien
uns bloß ungeschickt gewählt. «Wir
verstehen», sagten wir, «Sie meinen: mit mehr
Anteilnahme. »

«NEIN, kritischer», beharrte unser
Bekannter.

«Sie wollen wohl sagen», versuchten
wir abzuklären, «daß Sie die Leistungen
der Künstler nun höher schätzen, weil Sie
die Schwierigkeiten kennen, die sie zu
überwinden haben.»

DOCH unser Fahrtgenosse
widersprach lebhaft: «Nein, ich sehe ihre Fehler
besser.» In seinen Augen leuchtete ein
triumphierendes Lächeln auf. Wir zogen
darauf, um uns nicht den Appetit zu
verderben, vor, doch über das Wetter zu reden.

DIE Sucht, auch die bescheidensten
eigenen Anfängerkenntnisse zur
Herabwürdigung der Leistungen anderer zu
mißbrauchen, ist am widersinnigsten der Kunst
gegenüber, deren befreiende Wirkung ja
gerade darin besteht, uns über uns selbst
hinauszuheben.

ABER uns scheint, die herrschende
Eilfertigkeit abzuurteilen, bevor wir uns
Zeit und Mühe genommen haben, die es

braucht, um irgendeine Einrichtung, eine
Erscheinung oder einen Menschen richtig
zu beurteilen, sei ganz allgemein ungleich
gefährlicher als die dritte Schnapswelle und
andere modische Übel, von denen so viel
geschrieben und gesprochen wird.

DIE Sucht, uns über alles mögliche
ein Urteil anzumaßen, für das uns der aus
eigener Einsicht und selbsterworbener
Kenntnis gewonnene Maßstab fehlt, schafft
jene Verwirrung der Köpfe und Zustände,
die unsere Zeit kennzeichnet. Wir reden
damit nicht der Kritiklosigkeit und dem
Autoritätsglauben das Wort. Wir brauchen
vielmehr viel zahlreichere, wahrhaft
kritische Menschen, die sich als solche beweisen,

indem sie sich, im Gegensatz zu den

Allerweltskritikern, vor leichtfertigen
Urteilen, die ja immer nur Vorurteile sein
können, hüten.

DIE Flut wirtschaftlicher, politischer,
künstlerischer und religiöser Schlagworte,
die uns zu ersäufen droht, konnte nur
deshalb so mächtig anschwellen, weil uns die
krankhafte Neigung zu vorschnellen
Urteilen den Boden für das sachgerechte Urteil

entzogen hat.
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